
Erſcheint täglich

mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Nr. 5.
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Jnfertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg

en der Redaction
10 und 2-3 Uhr.

ür Htadt und Tand.e Jabhrgaug.
Mittwoch den 18. November.

Vierteljährlicher Adonnementopreis in der Expedition und den Ansgabeſelen 1,20 Mark, mit Zubringecihn 1 40 Mart, durch die Poſt nene 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 17. November.
Die Reichstagseröffnung

ſteht vor der Thür, und ſofort erſcheint auf der
Bildfläche wieder das famoſe „Arbeiterſchu tz
geſetz“ der ſozialdemokratiſchen Partei. DieMitglieder der Sozialiſtenpartei waren bekannt-

lich ſtutzig geworden, daß ihre Anführer und
Hauptleute im Reichstage über die großen Worte
nie herauskamen und Alles Andere eher thaten,
als ſich an practiſcher geſetzgeberiſcher Arbeit be
theiligten. Alſo großes Gemurr in den Partei
kolonnen, und die Herren im Reichstage ſprachen
es aus „Ja es ſoll anders werden!“ Und nach
einer ganzen Reihe von Wochen erſchien dann
auf der Bildfläche das Arbeiterſchutzgeſetz min-
deſtens großartig nannten es die Sozial-
demokraten. Andere Leute allerdings wunderten
ſich, daß zu dieſen Forderungen und ihrer For-
mulirung eine ſo ſehr lange Zeit gehört hatte,
denn etwas Beſonderes war darin nicht ent-
halten aber es war doch eine ſoztialdemokra-
tiſche Arbeit, ergo war ſie gut, und die ſozia-
liſtiſchen Abgeordneten hatten damit abermals
dewieſen, daß ſie die „wahren Beſchützer des
arbeitenden Volkes“ ſeien. Eine ſehr, ſehr häß-
liche Jlluſtration erhielt aber dieſer erhabene
Titel durch die Thatſache, daß einer dieſer
Herren Arbeitervertreter Wochen hindurch in
der Kommiſſion des Reichstages eine Arbeiter
petition, über die er berichten ſollte, unerledigt
es ſo daß ſie ſchließlich einfach zu den Akten
kam, obwohl ſie ſonſt recht gut noch im Reichs-
tage hätte erörtert werden können. Daraus
folgt die alte Sache: Seht auf die Worte der
Sozialdemokraten, aber bei Leibe nicht auf ihre
Thaten.

Das vielgerühmte Arbeiterſchutzgeſetz iſt
ſeinem Kern nach nichts weiter, als eine
Klinke, welche die Thür der Geſetzgebung für die
zialbemokratiſchen Phantaſtereien öffnen ſoll.
Der Plan iſt ein ganz netter, aber trotz alledem
ein ſo durchſichtiger, daß alle Gegenreden von
Seiten ſeiner Urheber nichts dagegen ausrichten
können. Wenn die ſozialiſtiſche Partei im Reichs
tage wirklich reelle Thätigkeit zum Beſten der
Arbeiter entfalten wollte, ſo ließ ſie aus ſolchem
Geſetzentwurf ihre Phantaſien fort, die doch
keine Ausſicht auf Annahme haben und ſtellte
ſich ganz auf den Boden der jetzigen Ordnung.
Aber dann müßten die Herren befürchten, daß
ihr Geſetzentwurf angenommen würde, und das
iſt das Letzte, was ſie wünſchen Mit nichts iſt
teichter zu agitiren als mit Erregung von Un-
zufriedenheit in einer Maſſe, deren Grundſätze
und Anſchauungen durch himmelhohe und uner-
füllbare Verſprechungen in's Schwanken gerathen
ſind. Um dieſe Unzufriedenheit wach zu halten,
ſorgt die Sozialiſtenpartei ſchon dafür, daß ihr
„ganz vortrefflicher“ Geſetzentwurf“ für den Reichs
tag nicht annehmbar iſt.

Die alte Litanei von Normal- Arbeitstag und
MRinimallohn wird nun wieder luſtig in Schwung
kommen und wieder viele Gläubige finden.

Katürlich,
Tag ſo und ſo lange nur arbeiten und ſo und
ſo viel Lohn mindeſtens dafür erhalten. Beide
Projecte ſind der reine Humbug, und viel beſſer
wäre es dann noch, zu ſagen Jeder Staats-
bürger iſt auch Staatspenſionär!“ Der Arbeit-
geber ſoll einen beſtimmten Lohn mindeſtens
zahlen. Recht hübſch! Wenn aber der Mann
nun knapp ſo viel verdient, um ſich durchzu-
bringen, wenn er nur deshalb ſein Geſchäft im
bisherigen Umfange trotz des verminderten Ver-
dienſtes weiter führt, um ſeinen Leuten ihr Brod
zu erhalten, was dann Darauf wiſſen die
Sozialiſten keine Antwort, hüten ſich auch wohl,
darauf hinzuweiſen, denn dann würde die ganze
Hohlheit ihrer Lehren zu Tage treten. Es iſt
immer ehrenwerther, ſich mit geringerem Ein-
kommen durchs Leben zu ſchlagen, wenn die Ver-

hältniſſe nun einmal kein höheyes geſtatten als
ganz auf der Bärenhaut zu logen oder wohl
gar Schutz bei der Oeffentlichkeit zu ſuchen.

Das wären die rechten Leute! Die Sozial-
demokraten glauben, die Arbeitgeber verdienen
das Geld mit Scheffeln: nun, wenn die Leute
einmal ſelbſt ſich die Sorgen ſo manches,
manches Arbeitgebers auf den Hals laden
wollten, dann würden ſie anders reden. Das-
ſelbe gilt von dem zum Ueberdruß ſchon be-
ſprochenen Normalarbeitstag. Wie können ſich
die Sozialdemokraten, die Beſchützer der Arbeiter,
überhaupt unterſtehen, einem geſchickten fleißigen

Arbeiter vorſchreiben zu wollen, ſo viel arbeiteſt
Du und mehr nicht? Sie wollen dem Arbeiter
helfen, aber dem, der etwas verſteht, ſchädigen
ſie direct, und ein Programm, das ſolche Prin-zipien enthält, verdient den Namen eines arbeiter-

freundlichen entſchieden nicht. Jeder Arbeiter,
der in einer ruhigen Stunde ſich bedachtſam die
Geſchäftslage, wie wir ſie heute haben, Unkoſten,
Verdienſt und Riſiko des Arbeitgebers über-
ſchlägt, richtig überſchlägt, der wird einſehen
müſſen, daß Alles, was ſeine ſozialiſtiſchen
Freunde ihm geſagt, recht ſchöne Worte ſind,
die mit mancherlei Zierrath ausgeputzt ſind,
aber thatſächlich keinen Hund hinter dem Ofen
hervorlocken. Ehre jeder Partei, aber ſie muß
ſich auch auf den Boden der Thatſachen ſtellen
und nicht auf eine Slasku gel.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Am Montag hörte der

Kaiſer die laufenden Vorträge und ertheilte
Nachmittags dem Miniſter von Puttkamer
Audienz. Das Befinden des Kaiſers hat ſich
weſentlich gebeſſert, die Heiſerkeit bedeutend nach-
gelaſſen. Der allgemeine Zuſtand zeigt nicht
das mindeſte Bedenkliche. Heute Dienſtag
kehrt die kronprinzliche Familie von Potsdam
nach Berlin zurück, wo am 21. d. M. der Ge-
burtstag der Frau Kronprinzeſſin begangen
werden wird. Außer dem Grafen Herbert
Bismarck hat der Kaiſer am Sonntag Nach-
mittag den Staatsſekretär von Bötticher em-
pfangen.

es hört ſich recht hübſch an: Pro Der Herzog von Cumberland und der
König von Sachſen haben den ihnen ge-
richtsſeitig vorgeſchlagenen Vergleich mit dem
Directorium des Braunſchweiger Waiſenhauſes
wegen des Streites über das Gut Hedwigsburg
angenommen. Darnach zahlt jeder der beiden
Fürſten die Summe von 75000 Mark an das
Waiſenhaus, womit die Sache erledigt iſt.

Die Kaiſerin Auguſta wird vor ihrer
Ueberſiedelung von Koblenz nach Berlin der
Stadt Köln einen Beſuch vorausſichtlich abſtatten.

Bei der Hofjagd in Letzlingen wurden
erlegt am Freitag: 4 Hirſche, 8 Stück Rothwild,
74 Schaufler, 204 Stück Damwild am Sonn-abend 8 Hirſche, 14 Stück Rothwild, 119 Schaufler,

86 Stück Damwild, 147 grobe Sauen. Der
Kronprinz ſchoß: 5 5 Hirſche, 26 Schaufler, 9
Sauen, der Herzog von Altenburg 4 Hirſche,
24 Schaufler 8 Sauen Prinz Wilhelm 36
Schaufler, 3 Damwild, 18 Sauen; Prinz Heinrich
2 Hirſche, 12 Rothwild, 18 Schaufler, 15 Dam-

wild, 14 Sauen; Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg 11 Schaufler, 9 Damwild, 15 Sauen.

Die Mittel für ein zweites Eiſenbahnregiment
ſollen angeblich vom Reichstag gefordert werden.

Die Nordd. Allg. Ztg. befürwortet dringend
die Annahme ſchärferer Maßnahmen gegen die
Lungenſeuche des Rindviehs durch den Reichs-
tag. Sie führt an, daß z. B. in der preußiſchen
Provinz Sachſen 1876 für Entſchädigen für
wegen Verdachts der Lungenſeuche getödtetes
Rindvieh rund 26000 M., 1884 für gleichen
Zweck aber ſchon 350000 M. ausgegeben wurden.

Zu den Perſonalverhältniſſen im
Reichsamt des Auswärtigen ſchreibt die
Köln. Ztg., daß die Ernennung Graf Herbert
Bismarcks zum Staatsſekretär, wenn ſie über-
haupt beabſichtigt geweſen wäre, auch an der
entſcheidenden Stelle keinen Widerſpruch gefunden
haben würde. Das Urlaubsgeſuch Geh. Rath
Buchers und die Ernennung des Unterſtaats-
ſecretärs Buſch zum Geſandten in Bukareſt ſeien
aus der angegriffenen Geſundheit beider Herren
r und nicht eine Folge des Avance-
ments Graf Bismarcks geweſen.

Die Eröffnung des deutſchen Reichs-
tages erfolgt Donnerſtag Nachmittag 2 Uhr
im Sitzungsſaale des Reichstages nicht im
Weißen Saale durch den Staatsſekretär
von Bötticher.

Der deutſche Botſchafter in Kon-
ſtantinopel, Herr v. Radowitz, wird von der
Pforte ſtändig um ſeinen Rath erſucht. Herr
von Radowitz iſt unausgeſetzt thätig, um einer
ruhigen Auffaſſung Bahn zu brechen, aber leicht
iſt dieſe Aufgabe im gegenwärtigen Moment
ſelbſtverſtändlich nicht.

Der Statthalter von Elſaß-Lothrin-
gen, Fürſt Hohenlohe, iſt Montag Mittag
in Metz angekommen und am Bahnhof von den
Spitzen der Behörden empfangen, ſowie von
einer zahlreichen Volksmenge begrüßt worden.
Um 3 Uhr erfolgte Empfang der Behörden,
Abends fanden verſchiedene Feſtlichkeiten ſtatt.
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Aus Bielefeld heißt es, Redacteur Dietz,
Paſtor a. D., ſiedle nach Berlin über, um Ge-
hilfe des Herrn Stöcker zu werden. Für
Herrn Dietz ſollte bekanntlich vor einiger Zeit
ein Fonds von 60000 M. geſammelt werden.

Der Schmiede-Jnnung in Berlin iſt
das Lehrlingsprivilegium verliehen. Nicht-Jn
nungsmitglieder dürfen alſo vom 15. December
ab keine Lehrlinge mehr halten.

Zum Konflict zwiſchen dem Kapitän des
deutſchen Kriegsſchiffes „Gneiſenau und
den Kapbehörden wird noch Folgendes be-
kannt: Am Abend des 12. October wurde ein
Farbiger, Namens Conſtant, der Beſitzer eines
liederlichen Hauſes, bei einem Streit vor demſelben
ermordet. Der Mörder ſoll der deutſche Matroſe
Fritz Beuche vom „Gneiſenau“ ſein, der mit etwa
20 anderen Matroſen jenes Haus beſuchen wollte.
Beuche erfreut ſich des beſten Leumundes und
gegen ihn zeugten nur die Frau des Verſtorbenen
und einige Negerburſchen. Der deutſche General-
konſul und der Kapitän des „Gneiſenau“ haben
die Auslieferung des Beuche und eines anderen,
der Mitſchuld angeklagten Kameraden verweigert,
da feſtgeſtellt iſt, daß die Farbigen durchaus un
glaubwürdige Perſonen ſind, die alle Augenblicke
einen Meineid leiſten. Aus der Auslieferung
wird alſo zunächſt nichts.

Der Bundesrath hat eine ſtatiſtiſche
Erhebung über die geſammten Erwerbösverhält-
niſſe der Näherinnen beſchloſſen. Der Reichs-
tag hatte in ſeinem Geſuch nur Erhebungen da-
rüber verlangt, in wieweit ſich die Näherinnen
das Nähmaterial ſelbſt zu beſchaffen haben und
iſt auf Antrag der Regierung dies Geſuch er-
weitert, um die Lage der Näherinnen völlig
klar zu ſtellen.

Der Geſetzentwurf betr. die Rechtspflege
in den deutſchen Kolonien, auf den wir noch
ſpäter zurückkommen, hat folgenden Wortlaut:
„Die Ausübung der Gerichtsbarkeit in den deut
ſchen Schutzgebieten, ſowie die Mitwirkung der
deutſchen Behörden bei der Ausübung dieſer
Gerichtsbarkeit und die hierbei zur Anwendung
kommenden Vorſchriften des bürgerlichen Rechtes
und des Strafrechtes werden durch Kaiſerliche
Verordnung geregelt. Die auf Grund dieſes Ge
ſetzes erlaſſenen Verordnungen ſind dem Bundes
rath und dem Reichstag ſofort oder bei deren
nächſten Zuſammentreten zur Kenntnißnahme
vorzulegen. Gewünſcht wird hier bereits eine
ſchärfere Feſtſtellung des Wortlautes.

Das Arbeitspenſum des Reichs-
tags wird von vornherein ein beträchtliches ſein.
Der Reichshaushaltsetat wird diesmal wegen
der neuen Erhöhung der Ausgaben eine um-
faſſende Erörterung finden. Dann ſind noch da
das neue Zuckerſteuergeſetz, das landwirthſchaft
liche Unfallgeſetz, das Beamtenunfallgeſetz. (Das
letztere iſt erweitert und das erſtere wird noch ſehr
eingehende Erörterungen nothwendig machen.)
Weiter folgen das Viehſeuchen-Geſetz, das Ge-
ſetz betr. die Handhabung der Gerichtsbarkeit
in den deutſchen Kolonien (die bezüglichen Be
ſtimmungen ſollen durch kaiſerliche Verordnung
erlaſſen werden), das Geſetz betr. die Verlänge-
rung der Verjährungsfriſt für Preßvergehen.
An die Kolonialvorlage wird ſich ſicherlich eine
ausgedehnte Debatte über die Colonialpolitik und
den Stand der Colonien knüpfen. Weiter wird
von Seiten des Reichstags eine neue Diskuſſion
der Diätenfrage beabſichtigt, und ſchließlich er-
wartet man früher oder ſpäter noch Steuervor-
lagen. Hinzu tritt dann noch die Nord-Oſtſee-
Kanal-Vorlage, die 156 Millionen Mark erfor-
dert. Wie man ſieht, iſt jetzt der Strauß ſchon
ſo reich, daß der Reichstag mindeſtens bis zum
I. April 1886 damit zu thun haben wird.

OeſterreichUngarn. Die öſterreichiſche
Delegation hat den Etat des Miniſteriums
des Auswärtigen berathen und ſofort angenommen.
Es wurde das Vertrauen zur Politik der te-
gierung und die Hoffnung auf Erhaltung des
Friedens unter den Großmächten ausgeſprochen.

Frankreich. Die Erklärung des Miniſteriums
an die Kammern betont die Nothwendigkeit, in
einem gewiſſen (verminderten) Umfange die
Actionen in Tonkin und auf Madagaskar fort-
zuführen. Eine Reviſion (und Vermehrung) der
Steuern erſcheint nothwendig. Eine Amneſtie
tritt nicht ein, es ſollen nur einzelne Perſonen
begnadigt werden. Die Regierung iſt verſöhn-

lich geſinnt und fordert alle Republikaner zum
feſten Zuſammenhalten auf.

Von der Balkanhalbinſel. Vom ſerbiſch-
bulgariſchen Kriegsſchauplatz folgen die Tele-
gramme einander mit großer Schnelligkeit.
Die Bulgaren die an der Grenze zu ſchwach
waren, gehen unter energiſchem Widerſtande auf
Sofia zurück, während die Serben im Halbkreiſe
nach dort vordringen. Die ſerbiſche DonauDivi-
ſion ſteht bei Tzaribrod, die MorawaDiviſion
gegenüber Trin, die SchumadjaDiviſion in der
Richtung gegen Sofia, und die Kapvallerie-Divi-
ſion gegen Odorovei. Alle Kolonnen rücken, wie
geſagt, gegen Sofia vor. Für die durch die
plötzliche Kriegserklärung überraſchten Bulgaren
kommt es nun darauf an, ob ſie raſch genug
genügende Truppen zum Schutze der' Hauptſtadt
Sofia ſammeln können andernfalls wird die
Stadt fallen und der Krieg wird ſich weiter ins
Jnnere des Landes ziehen, wenn die Mächte nicht
dazwiſchen treten und das iſt ja immerhin mög-
lich und wäre gewiß ſehr wünſchenswerth.
Aus Wien heißt es dagegen, die Mächte ſeien
dafür, Bulgarien und Serbien vorläufig ſich ſelbſt
zu überlaſſen. Auch die Türkei ſoll nicht inter
veniren.

Jn Konſtantinopel hat der ſerbiſche
Geſandte erklärt, Serbien habe den Krieg des-
halb begonnen, um den früheren Zuſtand in
Rumelien und die Autorität des Sultans in
den Balkanländern wieder herzuſtellen. Was
verlangt Serbien aber dafür? Darum handelt
es ſich gerade. England hat dem Sultan
die Verſicherung ertheilt, es werde Alles auf-
bieten, um den Beſitz des türkiſchen Reiches un-
verſehrt zu erhalten. Fürſt Alexander
von Bulgarien hat den Sultan telegraphiſch
um Hilfe gegen die Serben gebeten. Die Mi-
niſter berathen darüber. Die bulgariſche
Regierung erläßt einen feierlichen Proteſt an
die Mächte gegen die ſerbiſche Behauptung, daß
ihre Truppen es geweſen, welche den Kampf
begonnen. Jm Gegentheil iſt eine bulgariſche
Patrouille auf bulgariſchem Gebiete ganz plötz-
lich von ſerbiſcher Jnfanterie angegriffen, die ein
Rottenfeuer eröffnete. Die Bulgaren vertheidig-
ten ſich nur. Die bulgariſche Regierung dachte
gar nicht an einen Krieg gegen Serbien, ihre
Grenze war vo Truppen faſt entblößt. Die
Serben hätten Anfangs einen Angriff gegen die
Türkei geplant, dann aber ihre Truppen plötzlich
abſchwenken laſſen gegen Bulgarien. Bulgarien
appelirt deshalb an die Unpartheilichkeit und das
billige Urtheil der Regierungen. Auf's
Schärfſte gegen Serbien ſprechen ſich jetzt auch
die engliſchen Blätter aus, die fürchten daß
weitere Konflikte entſtehen könnten.

Fürſt Alexander begiebt ſich nach Slivnitza
und übernimmt dort das Kommando. Die
Bulgaren, die ungemein tapfer fochten, hoffen
den Vormarſch der Serben noch aufhalten zu
können, da Verſtärkungen eingetroffen. Bei
Widdin iſt das ſerbiſche Korps auf ſerbiſches
Gebiet zurückgetrieben. Bei Kula wollen die
Serben 300 Bulgaren gefangen haben. Verluſt-
liſten nicht abſchließend aber beiderſeits be-
trächtlich.

Griechenland hat ſeine Vorbereitungen für
den Feldzug beendet der Kriegsminiſter beſich-
tigt die Stellungen an der Grenze. Auch die
Türken rüſten Griechenland gegenüber ſehr eifrig
und befeſtigen insbeſondere alle Städte und
Päſſe. Ejub Paſcha, der türkiſche Oberkomman-
deur an der griechiſchen Grenze, verpflichtete ſich,
mit 45000 Mann jedes griechiſche Vordringen
zu verhindern.

England. Louis Riel, der Führer der letzten
Rebellion in Kanada, iſt Montag hingerichtet.
Die radikale Partei in der franzöſiſchen Kammer
nahm dieſe Mittheilung mit Ziſchen auf.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
(Theater.) Morgen Mittwoch bringt uns

Herr Dir. de Nolte abermals eine Novität, und
zwar das vielgerühmte Luſtſpiel von Oskar
Blumenthal „Die große Glocke“. Das
Stück iſt eines der beſten und geiſtreichſten Luſt-
ſpiele, die in den letzten Jahren erſchienen ſind.
Der Verfaſſer geißelt darin die Reclame der
Neuzeit, in welcher Form ſie auch auftreten mag
gleichviel, ob Herrſchſucht, Neio, Ehrbegierde,
Eitelkeit oder Ordensſucht ihr Beweggrund iſt,

der Dialog des Stückes iſt lebhaft und nobler
Witz. Jedenfalls ſteht uns für morgen ein ſehr
genußreicher Abend in Ausſicht.

Mit Befremden leſen wir in der Kreuz
zeitung vom 11. November folgende Notiz aus
Torgau: Die Gerüchte über einen bevorſtehenden
Garniſonwechſel in unſerer Stadt nehmen eine
immer beſtimmtere Geſtalt an. Für die Annahme
daß unſere Pioniere nach Wittenberg kommen
und dafür das 12. HuſarenRegiment von Merſe-
burg nach Torgau verlegt werden ſolle, ſprechen
bis jetzt folgende Thatſachen. Der Commandeur
des hieſigen brandenburgiſchen Pionier-Bataillons
Nr. 3, v. Tſchudi, iſt nach Wittenberg gereiſt,
um die von der dortigen Artillerie benutzten
Räume einer genauen Prüfung zu unterziehen.
Außerdem ſucht die Militärverwaltung zur Ver-
größerung des bisherigen Exercierplatzes ein dem
Dorfe Süptitz gehöriges entſprechend großes
Grundſtück zu erwerben. Zu der Enteignung des
betreffenden Landes iſt bereits Termin zum 20,
d. M. angeſetzt. Wir verſtehen nicht, wie die
angegebenen Gründe für eine Verlegung des 12.
Huſaren Regiments nach Torgau ſprechen ſollen.

Pödeliſt, 12 Nov. Der um unſere Ge-
meindeverhältniſſe hochverdiente frühere Orts-
richter und Landwirth Bittorf, Jnhaber des all-
gemeinen Ehrenzeichens, feierte geſtern mit ſeiner
Gemahlin im Kreiſe ſeiner Angehörigen und
zahlreicher Freunde das Feſt der goldenen Hoch-
zeit. Das ſehr angeſehene und beliebte Ehepaar
erfreut ſich trotz hohen Alters 78 und 76
Jahr einer ſeltenen Friſche und Rüſtigkeit.
Nach einer trefflichen Anſprache ſeitens des Herrn
Paſtor VoigtPödeliſt erfolgte die Einſegnung
durch Herrn Paſtor Held-Goſeck, der auch die
ihnen von Sr. Maj. dem Kaiſer zu dieſem Tage
verliehene Ehejubiläums Medaille überreichte.
Zahlreiche Geſchenke und Gratulationen, welche
die Eheleute von Nah und Fern empfingen, ver
herrlichten das ſeltene Feſt.

Halberſtadt, 11. Nov. Es iſt ſchon mehr-
fach verſucht worden auf den Raum einer Poſt
karte die größtmöglichſte Anzahl von Worten
zu ſchreiben. Augenblicklich liegt wieder ein in
tereſſanter Verſuch vor, den der Sergeant Lorenz
in Altenburg, ein geborener Halberſtädter, auf
dieſem Gebiete unternommen hat. Auf der zum
Schreiben beſtimmten Seite der Karte befindet
ſich in 233 Zeilen und 7085 Worten das ganze
Reichs- Militär-Geſetz vom Jahre 1874.
Die einzelnen Worte ſind mit bloßem Auge ſchwer
zu leſen, mit der Lupe iſt aber jeder einzelne
Buchſtabe klar und deutlich erkennbar. Dieſe
erſtaunliche Leiſtung hat Herr Lorenz mit bloßem
Auge in einem Zeitraume von nur 13 Stunden
ausgeführt.

Wernigerode, 11. Nov. Nachdem die um-
liegenden höheren Berge ſchon ſeit längerer Zeit
ein weißes Schneegewand angelegt hatten
zwiſchen Schiercke und dem Brocken liegt der
Schnee einen Fuß hoch ſo iſt der Winter
nun auch zu uns heruntergeſtiegen und hat ſich
mit einer Temperatur von 5 Grad Kälte einge-
führt. Die Nebel, welche dem Witterungsum-
ſchlage vorausgingen waren zeitweiſe ſo dicht,
daß man kaum zwei Schritte weit ſehen konnte,
doch zeigte ſich auch diesmal die merkwürdige
Erſcheinung, daß, während die Thäler und niedri-
gen Höhen von dichtem Nebel erfüllt waren, auf
den höheren Bergen der klarſte Sonnenſchein war
und von hier aus man auf den Nebel wie auf
ein wallendes Meer, in dem ſich die Sonne ſpiegelte,
herabſah.

Erfurt. Jn der höheren Bürgerſchule zu
Erfurt iſt die Stenographie als Unter-
richtsgegenſtand eingeführt.

BDVvermiſchtes.
Ein wunderliches Verbrechen wird

aus London gemeldet: Der Eiſenbahnbeamte
Higgins kam in der Nacht vom 3. September
in ſpäter Stunde ſehr ermüdet nach Hauſe und
ſagte ſeiner neunzehnjährigen Frau Margaretha,
er habe am Tage viel zu rechnen gehabt und
bedürfe dringend der Ruhe. Faſt in gleicher
Minute begann ihr ſechszehnmonatliches Töchter
lein Joſephine bitterlich zu ſchreien und es ge
lang keinerlei Bemühungen, das Kind zu be-
ſchwichtigen. Wüthend rief der Gatte, ob der
Lärm nicht bald aufhören werde, und auf die
ſchüchterne Frage der Frau, was ſie denn mit
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dem Kinde anfangen ſollte, meinte er ſchlaf-
trunken: „Wirf' den Balg ins Waſſer.“ Mit
zögernden Schritten, das Kind im Arm, ging
die Frau auf die Straße, dort ſpazierte ſie bis
zwei Uhr Nachts gleich einer Jrren umher, dann
äilte ſie plötzlich zur Brücke und ſchleuderte das

Kind ins Waſſer. Jhr Gatte, dem ſie am
Morgen freimüthig erzählte, was ſie gethan,
überlieferte ſie, von Abſcheu erfüllt, ſelbſt dem
Gerichte. Bei der Schlußverhandlung am 7. ds.
ward Margaretha Higgins von den Geſchworenen
einſtimmig ſchuldig geſprochen, vom Richter zum
Tode verurtheilt. Als die'er die ſchwarze Kappe
aufſetzte, fiel Mrs. Higgins, in fürehterlichen
Krämpfen ſich windend, zu Boden ihr Zuſtand
verſchlimmerte ſich derart, daß ein Arzt in ihre
Zelle gerufen werden mußte. Ein ähnlich
ſonderbarer Fall wird aus Ungarn berichtet:
Eine junge Frau in Konyar, Namens Julianna
Szilagyi, lebte in Unfrieden mit ihrem Manne,
worüber ſie ſich jüngſt bei ihren Eltern beklagte,
indem ſie bemerkte, ſie werde nicht mehr zu
ihrem Gatten zurückkehren. Die Eltern wollten

dies nicht zugeben, was die junge Frau ſo ſehr
S daß ſie zu ſterben beſchloß Sie zog
hr Brautkleid an, kaufte zwei Liter Petroleum
ur und ging damit auf das Feld. Dort ſtieg ſie
in einen Graben, begoß ſich mit dem Petroleum

Flammen ſtiegen bald empor; einige Hirten be
merkten, wie eine brennende Geſtalt ſich hob und
ſenkte und wagten nicht, ſich zu nähern, da ſie

in ihrer Einfalt meinten, es ſei ein Geſpenſt,
das einen Schatz hüte. Als ſich der Rauch ver
zogen hatte, ſchlichen ſie noch angſterfüllt zum
Graben und entdeckten darin eine vollſtändig
verbrannte Leiche.

Jagdſchloß Letzlingen, wo eben derKronprinz in Vertretung des Kaiſers die all-
jährlichen Hofjagden abgehalten, ſei nachſtehend
kurz geſchildert: Auf einer im Thurm gelegenen
Wendeltreppe geht es zur erſten Etage hinauf.
Gleich linker Hand liegen die für den Kaiſer
reſervirten Räume. Von dieſen tritt man zu-
nächſt in einen geräumigen Salon, in gelblich
hellbrauner Farbe mit Goldverzierung gehalten.
Gleich am Eingange ſteht an einem eichenge-
ſchnitzten Leſetiſch ein mächtiger Lehnſeſſel, deſſen
auf goldenen Löwenköpfen ruhende Füße, wie
auch die Armlehnen, aus Hörnern von Auer-
ochſen gebildet ſind. Die Polſterung des Seſſels
auf der Rücklehne den preußiſchen Adler zeigend,
iſt aus Hermelin und anderen werthvollen Pelz-
werk hergeſtellt, ebenſo ein Rieſenteppich, der
einen Hauptſchmuck des Salons bildet. Neben
dem Eingang zum Schlafzimmer ſteht der Ar-

entlang, ſo tritt man in die ungemein behagliche
Empfangshalle. Ausgeſtopfte Rieſenwil dſchweine,
ſowie Hirſchgeweihe ziehen ebenſo wie Jagdge-
mälde aus den verſchiedenſten Perioden der
Hohenzollerngeſchichte die Aufmerkſamkeit auf
ſich. Entzückend ſchön iſt die angrenzende Thee-
halle und das neben derſelben liegende Billard-
zimmer, in dem das bekannte Freyberg'ſche Jagd-
gemälde die Hinterwand ziert. Die Portraits
ſind meiſterhaft im Vordergrund ſieht man den
Kaiſer in ſeinem hellgrauen Waidmannskoſtüm,
dem Fürſten Pleß, dem Oberſtjägermeiſter, die
Hand reichend, zu beiden Seiten die hohe Jagd-
geſellſchaft, im Hintergrunde ein hellloderndes
Feuer. Jn dieſen Räumen werden die Abende
bei den Hofjagden verbracht.

Ein vernünftiger Schwiegerpapa.
Ein junger Bojar, der eine zankſüchtige Frau
geheirathet hat, wird von derſelben ſo gereizt,
daß er ſie ſchlägt. Die Frau eilt zu ihrem
Vater, bei dem ſie ſich bitter über ihren Mann
beklagt. Der Herr Papa jedoch, ſein Töchter
lein wohl kennend, verabreicht ihr eine zweite
Tracht und ſagt: „So, nun kehre zu Deinem
Manne zurück und ſage ihm, daß ich ihn ge-
bührend beſtraft habe. Er hat es gewagt, meine
Tochter zu ſchlagen, dafür ſchlug ich ſeine Frau.“

beitstiſch des Kaiſers.
und zündete dann das Kleid an. Rauch und

Geht man
n

den an den

Jagd- Verpachtung.
Die Jagd in der Flur Wallendorf ſoll auf die 6 J vom 1. März

1886 bis 1. März 1892
den 21. November d. J. Nachmittag 3 Uhr

m Gaſthof zu Wallendorf öffentlich an den Beſtbietenden unter den
im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Wallendorf, den 15. November 1885.

o z T

ſoffert,
Hof Photograph.

Ateliers

Dresden,
Seeſtraße Nr. 10.

Leipzig,
Schlossgasse 1, (Petersbrüchke)

I Wenn thunlich vorherige Anmeldung erwünſcht,
ebenſo erbitte Weihnachtsaufträge e bald.

Hannover,
Georgſtraße Nr. 9.

HMHamburg,
Jungfernſtieg Nr. 6,

Küiwerpen 3 Medaſſſen

Düsseldorfer Punsch und Iäiqueure,
Cognac, Arac, Rum etc.

von B. Meising, Dässeldorf.
Vorräthig in den feineren Geschäften der Branche. Preislisten

franco. Jede Vlasche trägt meine Firma.

i Hauptdepöt: A. B. Sauerbrey.
Vereinsfahnen, Banner, gestiekt und

Vereinsabzeichen, Schärpen. PIahbnen und Plaggen.
Wappenschilder,
Offerten,

gemalt.

Iransparente, Lampions, Feuerwerk.
Skizzen. Preisverzeichnisse versenden wir franco unch

Bonner Pahnenfabrik (Hof-Fahnenfabrik)
in Bonn a. Rhein.

kgl. gichösekor il. Kgl. Preiwigcher

en Theil.
Die Wohlberechtigten Bürger der III. Abtheilung werden hierdurch

ergebenſt erſucht, ſich behufs Aufſtellung der Candidaten für die Stadt-
verordneten- Wahlen am
Donnerſtag ben 19. Novbr., Abends S Uhr

m Thüringer ofzahlreichſt einfinden zu wollen.

Der Vorstand
der freien BeamtenVereinigung.

Der Vorstand
des Bürgerverein für ſtädt. Jntereſſen.

S Schuhe u. Stiefeln
Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt ſein Lagervo Schuhen

billigſten Preiſe.
und Stiefeln mit Holzſohlen zum

V SeOff. sub:
gesuonht.

„Tolporteur““ bekf. Haasenstein Vogler, Hannover.

Pfannenkuchen
mit feinſter Füllung täg-
lich friſch empfiehlt

6. Schönberger.
Ein fan neuer

Hundewagen,
F auch für einen Pony paſſend iſt billig

zu verkaufen bei
Nerliäch, Schm'edemeiſter

Roßmarkt 9

Ortskrankenkaſſe s
der Bäcker.

Ordentliche
General Versammlung
Donnerſtag den 19. Novbr.

Nachmittags Uhr
auf der Herberge.

Tagesordnung:
1) v des Ausſtuſſes zur Prüfung

der Rechnung.
2) Wahl des Vorſtandes.
3) Heravſ tzung der Beiträge und Ab-

änderung der Zahltermine4) Einführung eiger Krankenkontrole.

Alle Arbeitgeber und die ſtimm-
berechtigten Mitglieder werden hier-
durch eingeladen.

Merſeburg, d. 13. November 1885.

Der Vorstand.

S Vivitenkarten
ſaubere Ausführung in kürzeſter Zeit,
liefert

F. Karius, Brühl 17.
g Blasenkrankheiten
(auch Bettn., Stein 2c.)Geſchlechtskr.Schwäche, Jmpotenz, Frauenkrankb.

2c., ſelbſt in den verzw. Fällen, heilt
ſicher in kurzer Zeit. Proſp. gratis.
F. C. Bamer, Spezialiſt, Basel-
Binningen Schweiz

Eine Familien Wohnung
für 2 Leute zum Preiſe von 200--250
Mark wird zum 1. Januar zu miethen
geſucht. Offerten unter A. H.
poſtlagernd erbeten.

Theater in Mervehurg.

Kaiſer Wilhelms- Halle.
Heute:

Ken! Papageno. Nei!
Mittwoch den 18. November

Neu! 2. Gaſtſpiel: Neu!
Die große Glocke.

Luſtſpiel in 4 Akten von
Oscar Blumenthal.

e

e
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Bräderstr. 1820

Parterre C I. Utage.

Kichard o
alle a. S

Brüderstr. 1820
Parterre I. Etage.

Großer Eingang von Neuheiten i in Winter-Mäntkeln.
Kurze halb und ganzanliegende Paletots aus den verſchiedenſten Fentaſieſtoffen von 15 Mark an.

Lange halbanliegende Paletots und Jaquets in Plüſch, Soleil, Bouclé 2c. von 12 Mk.,
ſtoff von 20 Mk. an.

in Schleifen-

Dolmans und Räder in verſchiedenen Fantgſieſtoffen in einfacher bis hocheleganteſter Ausführung

Regenmänkel wegen vorgerückter Saiſon bedeutend billiger.
t nach Maaß von Coſtümen und Mänteln in kürzeſter Friſt unter Garantie des guten er
Wegen Aufgabe meines Geſchäftslokals ſind ſämmtliche Kleiderſtoffe,

preiswerth.

2 nunginnW j V

7

u

Otto

Photograph.
Atelier in Halle a. S. täglich,

n Merſeburg, Lauchſtädter-
ſtraße 8 Sonntags und Montags
wöffnet.

Petroleum
empfiehlt zum billigſten Preiſe im
Hanzen ſowie im Einzelnen

F. Se t.Holzpantoffeln
empfiehlt zu billigen Preiſen

F. Se y de
PrimaMagdeh Sauerkohl

d 8 Pfennige.
Prima

Brabanter Sardellen
a Pfund 70 Pfennige

empfiehlt

Adolph Föchael,
Altenburger Schul platz 6.

Wer Schlagfuss fürchtet
der bereits davon betroffen wurde, oder
an Congestionen, Schwindel, Lähmungen,
5chlatlosigkeit, resp. an krankhaften
Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
zchüre Ueber Schlagtluss- Vorbeugung
ind Heilung“, 3. Aufl., vom Verfasser,
hem. Landw. Bataillonsarzt Rom.
Weissmann in Vilshoken, Bayern,
kostenlos und franco, beziehen.

Menu-,

herabgeſetzten Preiſen zum Ausverkauf geſtellt.
um damit zu räumen, zu ganz bedeutend

C in grösserer Wosten seidene Roben knappen Maßes außerordentlich

e 4.
Schnellſte, eleganteſte und modernſte

Visiten- und
Finladungs-Karten,

sauber, elegant, billigst u. schnell
in der Druckerei des Rreisblatt.

Altenburger Schulplatz 5.
A. Leidholdt,

Johannes
Weingutsbesitzer und We

HMHoflieferant.
Winkel Rheingau, am Fuße des Schloß Johannisberg.

Obiger erlaubt ſich, ſeine Wein- Niederlage bei
Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgstr. 4,

in Erinnerung zu bringen.
Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz undMoſel-Weinen, ſerner von Bordeaux- und Burgunder- Weinen (weiß

und roth), von Ungar-, ſpanyiſchen und portugieſiſch. Weinen, deutſchen
Schaumwein, fra nzöſiſch. Champagner und feinen Spirituoſen.

Rhein, Pfalz- u. Moſel-Weine in Gebinden direkt ab Oeſtrich-Winkel.
Bordeaux -Weine in Gebinden direct ab Tranſitlager in Halle a/S

Ausführung

Tanz- und Jagd-Einladungskarten, Verlobungs-,
Geburts und Todes-Anzeigen.

S Gustav Hots, vargaewse t.
8 Papier- und Schreibwaaren- Handlung.

von Viſit-, Adreß-,
Verbindungs-,

Monogramm-, Wappen-, Embleme Relief-Prägereien.

Parfümeri, Galanterie- leclerwaaren.

Rulſcher-eſuch.
Jch ſuche einen durchaus zuverläſſigen

Kutſcher, möglichſt gedienter Ca.
valleriſt. Wünſchenswerth iſt, wenn
derſelbe auch mit Gartenarbeit
vertraut iſt.
Bernhard Knabe in Zeit
amilien Vachrichten

Todes Anzeige.
Statt beſonderer Meldung.

Heute Nacht 3 Uhr entſchlief ſanft
und ruhig nach kurzen Leiden, mein
theurer Mann, unſer guter Vater,
Großvater und Shwiegervater der
Garderobier

Wilhelm Keinstück
im Alter von 80 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerſtag
Nachmittag 2 Uhr vom Trauerhauſe,
gr. Ritterſtr. 26 aus, ſtatt.

Geſtern Mittag Uhr ent
ſchlief plötzlich am Herzſchlag

VWodes- Anzeige. m
e innigſt geliebte Frau. 2

Allen Verwandten und Freun-widmet dieſe n
mit der Bitte um ſtilles Beileid

g. Hermann Müller,
Bäckermeiſter.

Familie Mertzſching.
Merſeburg, d. 17. Nov. 1885.

Die Beerdigung findet Donners-
tag Nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. r S Dierzu eine Beilagge.
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r



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 270. Mittwoch 18. November 1885.
h

NachdruckDie Schnuldigen. et
45.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Er hatte auf Veranlaſſung ſeines Freundes,
des Oberſten von Graul, der damals Jürgen
Knoll verhört hatte, ſeinen Aufenthalt in Zink-
ſtein genommen, wenn auch die in dem Oberſten
aufgetauchten Bedenken gegen Knoll, die ſchon
damals lebendig geworden waren, anfangs keinen
Wiederhall in ſeinem Herzen gefunden hatten.

Der alte Graf hatte, ehe er die Reſidenz ver-
laſſen, viel und wichtiges Material geſammelt;
aber je mehr er nach den Antecedentien des
muthmaßlichen Mörders geforſcht, um deſto un-
wahrſcheinlicher wurde die That und unwillkür-
lich richtete ſich ſein Augenmerk auf jene Perſon,
die zwar ganz außer Betracht geblieben, die ihm
aber durch hingeworfene Bemerkungen des
Freundes, wie durch Ermittelungen über den
eigentlichen Charakter Knoll's wichtiger wurden.

Vor allen Dingen galt es, über Sein und
Weſen des jungen Menſchen, über ſeine jetzige
Lebensweiſe etwas zu erfahren, und da war es
nothwendig, an Ort und Stelle, wo er war, zu
weilen, und Graf Herfeld, dem der Verdacht,
den man ſo gern und ſchnell auf Pauli ge-
worfen, wie ein ſchweres Unrecht erſchien, das
auch mit auf ſeinen Schultern ruhte, hielt es
für ſeine Pflicht, keine Mühe zu ſcheuen, um
Licht in das Dunkel zu bringen.

Daß man dabei äußerſt vorſichtig zu Werke
gehen mußte gebot die Klugheit. Niemand
durfte eine Ahnung von dem Verdachte haben,
den der Oberſt leiſe ausgeſprochen vor Allem
aber durfte Jürgen nicht aus ſeiner Ruhe auf-
geſchreckt werden, nicht die leiſeſte Ahnung be-
kommen, daß man überhaupt noch an die That-
ſache dachte, daß er zur Zeit des Mordes in
dem Dienſte des Grafen geſtanden.

Für ihn ſollte ſcheinbar der Name und die
Exiſtenz eines Grafen Herfeld ausgeklungen ſein
nichts ihn daran erinnern, außer das eigene Ge-
wiſſen, welches, wenn es bei einem ſo ſchweren
Verbrechen geſchlafen, vielleicht beim Anblick des
Mannes erwachte, der die Züge des Ermordeten
trug, ohne ſeinen Namen zu führen.
Aus dieſem Grunde hatte ſich Graf Herfeld
in ein Jncognito gehüllt; darum ſuchte er auf
Weg und Steg Jürgen zu begegnen, ihm plötzlich
in den Momenten, wo er am wenigſten glaubte,
ihm begegnen zu können, gegenüberzutreten.

Die Felder, auf denen Knoll arbeitete, beſuchte
der Graf häufig; er beobachtete dabei den über-
triebenen Fleiß des Bauern, der mehr ſchaffte,
als der geringſte ſeiner Knechte, er ſah aber
auch, wie oft die Heftigkeit, der Zorn die Ober
hand über ihn gewann, wenn man vergaß, was
man ihm, als dem einſtigen Beſitzer des Gehöfts

ſchuldig war wenn ſich ein Arbeiter oder Knecht
eine Freiheit herausnahm, die man auf Rechnung
ſeiner allbekannten Dummheit und Stumpfheit
ſetzen mußte oft genug hatte Graf Herfeld da-
bei das Funkeln in den blauen Augen gewahrt,
welches dem ganzen Geſichte einen anderen Aus-
druck verlieh, das zornige Aufwerfen des breiten
Mundes, der aber jedes Wort, das den Lippen
entfliehen wollte, gewaltſam zurückdrängte, trotz-
dem aber kam der alte Herr zu keinem end
giltigen Urtheil über den Werth des Mannes,
der ſcheinbar auch hier ſeinen angeborenen
Pflichten nachkam, wie er auch in der Reſidenz
ſeiner Pflicht als Soldat genügt hatte.

Daß Jürgen die Aehnlichkeit des alten Grafen
mit dem jungen Herfeld erkannt, war dem
Grafen nicht entgangen; ein deutliches Er-
ſchrecken hatte ſich bei der erſten Begegnung
kund gegeben, allein das war in Anbetracht
der Verhältniſſe auch erklärlich in jedem Falle,
bedenklich war es, daß der junge Bauer jeden
Abend ſtill die Villa, in der Graf Herfeld
wohnte, umſchlich; aus dem geheimnißvollen
Weſen Jürgen's ging deutlich hervor, daß er
von Unruhe und Furcht gepeinigt wurde, irgend
ein Argwohn in ihm aufgetaucht war. Die Er-
ſcheinung des Grafen irrit e ihn, da dieſer
nicht den Namen ſeines ehemaligen Gebieters
trug immer wieder ſchien er in den Zügen leſen
zu wollen und Graf Herfeld hatte mehreremale
Gelegenheit gehabt, das lebhafte Jntereſſe, welches
er in Jürgen erregte, zu bemerken ſei es
durch Furcht oder Anhänglichkeit, durch Reue
oder Vorſicht, hervorgerufen.

Die Ankunft der beiden jungen Damen im
Dorfe war für den Grafen höchſt bemerkens-
werth wenn irgend möglich, wollte er ſich ihnen
unerkannt nähern, um zu erfahren, ob Zufall
oder eine ähnliche Abſicht wie die ſeine ſie hier-
her und gerade in das Knoll'ſche Haus geführt.

So wenig Sympathie er für die Baronin Eber-
neck und deren Tochter Klotilde gefühlt, ſo wenig er
früher gewünſcht, die Bekanntſchaft Hermance's zu
machen, ſo dringend fühlte er das Bedürfniß,
ſie kennen zu lernen, ſeitdem er ſie von
ferne beobachtet hatte, ſeit er die Linien des Grams,
der Sorge, die das liebliche Geſicht durchzogen,
bemerkt; er wollte, mußte ihr und der holden
Schweſter näher treten!

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſ ch tes.

Einefürſtliche Malerin. Die „Garten-
laube“ reproduzirt in ihrer neuſten Nummer
drei Zeichnungen der deutſchen Kronprinzeſſin.
Dieſelben ſtellen dar eine Straße am Meere in
Pegli bei Genua, das Porträt einer älteren

Dame und ein „Vergänglichkeit“ betiteltes Still-
leben ein Kreuzifix, vor demſelben ein Schädel,
offenliegende Andachtsbücher, Roſenkranz u. ſ. w.
Die Bilder ſind von einem Text begleitet, der
vom Director der Kunſt- Akademie in Berlin,
dem rühmlichſt bekannten Anton von Werner
verfaßt iſt. Wir heben daraus folgende Zeilen
hervor „Von den drei Bildern zeugt der Studien-
kopf von ſolider, ernſthafter Zeichnung und
ſchlichter, eindringlicher Naturanſchauung; das
Stillleben, ganz abgeſehen von ſeiner trefflichen
maleriſchen Behandlung läßt erkennen, wie die
hohe Künſtlerin beſtrebt iſt, auch dem ſchlichten
Stillleben eine tiefe und ernſtere Bedeutung ab-
zugewinnen, und das Landſchaftsblatt: Pegli
1879, iſt eins von jenen Hunderten von Reiſe-
Erinnerungsblättern aus den Mappen und
Skizzenbüchern der Frau Kronprinzeſſin, bei
deſſen routinirter Darſtellungsweiſe man ſchwer-
lich auf den Gedanken kommen würde daß der
Autor nicht ein für illuſtrirte Blätter unausge-
ſetzt zeichnender Künſtler, ſondern die KronprinPiln des Deutſchen Reiches iſt.“ Weiter wird

erwähnt, daß die Kronprinzeſſin gegenwärtig ihr
25jähriges Jubiläum als Ehrenmitglied der Ber
liner Akademie der Künſte begeht.

Kaltblütigkeit. Mark Twain, der bekannte
amerikaniſche Humoriſt, führte kürzlich in einem
drolligen Eſſay aus, daß die vielgerühmte Kalt-
blütigkeit der Engländer in der letzten Zeit be-
deutend abgenommen habe, und die Krankheit der
zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts, die Nervo-
ſität, auch in England Platz greife. Was Mark
Twain nun aber unter Kaltblütigkeit verſteht,
illuſtriert vielleicht am beſten eine ergötzliche Anek
dote, welche Reverand J. Hyatt Smith in einem
amerikaniſchen Blatte von ihm erzählt „Jch war
bei meinem Bruder in Buffalo zum Beſuch uns
gerade gegenüber, nur durch die Landſtraße ge-
trennt, lag Mark Twains kleines Landhäuschen,
welches er mit ſeiner Jan bewohnte. Wir
ſahen ihn ſehr wenig. Eines Morgens aber, als
wir in der Veranda ſaßen und nach dem Früh-
ſtück unſere Cigarren rauchten, ſahen wir Mark
im Schlafrock und Pantoffeln unter die Thüre
treten und nach uns hinüberblicken. Er kam lang-
ſam die paar Stufen zur Gartenthür herab, ſtand
wieder ſtill, rauchte eine Minute gedankenvoll, als
ob er überlege. Dann ſchlürfte er über die Straße.
Wir boten ihm den noch freien Schaukelſtuhl auf
der Veranda an, er ließ ſich mit einem tiefen
Seufzer der Erlöſung darin nieder. Dann rauchte
er wieder ein paar Momente und ſagte: „Schöner
Morgen.“ „Ja, ſehr angenehmer Morgen.“ „Würde
mich aber nicht wundern, wenn wir noch ſpäter
Regen herunter kriegen.“ „Well, wir können
ihn ſchon gebrauchen.“ „Hübſches Haus, Jhr
Haus!“ „Ja, es gefällt uns auch gut.“ „Wie



geht's Jhrer Familie „Danke, ſehr gut.“
„Und die Jhrige?“ „O, wir befinden

uns alle wohl.“ Wieder folgte eine Pauſe.
Schließlich kreuzte Mark Twain ſeine Beine,
that einen gehörigen Zug, blies den Dampf in
die Luft und fing dann wieder in ſeiner noncha-
lanten Manier an: „Jch glaube, Sie ſind ein
bischen überraſcht, mich hier ſo früh des Morgens
zu ſehen, Faktum iſt, ich bin vielleicht nicht ſo
nachbarſchaftlich geweſen, wie ich hätte ſein ſollen.
Wir wollen dieſen Stand der Dinge ändern.
Aber heute kam ich nur, weil ich dachte, es könne
Sie intereſſieren, zu erfahren, daß die Flammen
aus Jhrem Dach herausſchlagen. Das Feuer
greift ja ſo raſch um ſich, da dachte ich, daß

Beim erſten Wort vom Feuer rannte die
ganze Familie nach oben, und der größten An-
ſtrengung gelang es, das nicht unbeträchtliche
Feuer zu löſchen. Als wir wieder auf die
Veranda kamen, war Twain noch da er las
inzwiſchen die Zeitung und rauchte ruhig weiter.
„Nun, ich werde gehen,“ ſagte er, ſich langſam
erhebend, „entſchuldigen Sie, wenn ich ſtörte,
aber ich dachte, es würde Sie wohl intereſſieren

nun Adieu wenn ſich eine Gelegen
heit findet, ſehe ich mal wieder vor.“

Humoriſtiſche Grabſchriften. Auf
einem Kirchhof im Oberharz ſteht auf einem
Leichenſtein:

Hier ruhet die getrocknete Erbſenhändlerin
Barbara Ulich.

Jn der Katharinenkirche zu Brandenburg
lautet die Jnſchrift auf einem in die Wand ein
gelegten Denkmal in Rococoſtil:

Seinen lieben Schwiegereltern
Setzt zum wohlverdienten Ruhm,
Oliſcher, der Apotheker,
Dieſes Epitaphium.

Auf dem Gottesacker zu Treffurt a. d. Werra
lautet eine Grabſchrift:

Stehſt Du bei dieſer Grabſchrift hier,
Am Denkmal treuer Liebe,
Sie iſt nur kurz, doch merk' ſie Dir,
Zur Stärkung frommer Triebe:

Der Gutes hier geliefert,
War Bürgermeiſter Siefert!

Siefert war in den 30er Jahren Bürgermeiſter
zu Treffurt.

Weiter lautet eine Grabſchrift aus einem Dorfe
des Rieſengebirges: Eine Familie, Namens Ochs,
verlor ihren einzigen Sohn und gab ihrem
Schmerz in folgendem Verſe Ausdruck:

Hier ruht das kleine Oechſelein,
Dem alten Ochs ſein Söhnelein!
Der liebe Gott hat nicht gewollt,
Daß es ein Ochs hat werden ſollt!

Auf dem Grabkreuze eines Friedhofes in
Ungarn iſt Folgendes zu leſen:

Jn dieſem Grab liegt Anyos Peter,
Die Frau begrub man hier erſt ſpäter,
Man hat ſie neben ihm begraben.
Wird er die ewige Ruh' nun haben

vor Nr. 6;

Vom Büchertiſch.
Jm Verlage von Mey u. Edlich, Plagwitz- Leipzig

ſind ſoeben erſchienen und nur dire et von den Verlegern
für je M. 1,90 reſp. zuſammen für M. 1,50 zu beziehen
„Vergiftungsgefahren“ und „Heizung und Be
leuchtung“, beide Werke von Dr. Heppe, welcher als
Chemiker ſich einen Namen erworben hat. Wie die Titel
der beiden Bücher ſchon beſagen greift der Jnhalt derſelben
ſehr tief in das tägliche Leben ſämmtlicher Berufsklaſſen der
Menſchen ein und zeigt uns das erſtere in populärer, klar
verſtändlicher Vortragsweiſe alle Gefahren die uns theils
durch directe Vergiftung, theils auch durch die langſame
Schädigung des menſchlichen Organismus durch ungeſunde
Wohnungen, verfälſchte Nahrungsmittel, ſchlechtes Waſſer c.
all' überall auflauern, während das andere die zweckent-
ſprechendſte und bequemſten Einrichtungen der Heizung und
Beleuchtung der Familienwohnungen behandelt.

Die Anſchaffung dieſer Werkchen iſt bei den ſo niedrig
geſtellten Preiſen jedem Hausſtande nur zu empfehlen.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 9.-15. November 1885.

Eheſchließungen: Der Geſchirrführer Friedrich
Karl Wilhelm Schaffernicht mit der verw. Dachdecker Bret
ſchneider, Ottilie geb. Biermann, Unteraltenburg Nr. 63.;
der Handarbeiter Karl Friedrich Paul Raspe mit Emilie
Linna Körner, Neumarkt Nr. 79; der Kaufmann Paul
Theodor Wiegand in Kirchberg mit Alma Clementine Koven.

Geboren: Dem Trompeter G. Nicolaus eine T.,
gr. Sixtiſtr. Nr. 14; dem Bahnhofs Vorſteher a D. W.
Schinke ein S., Halleſche-Str 21b; dem Tiſchlermſtr. H.
Hoffmann ein S., Schmaleſtr. Nr. 24. dem Kanzlei
Aſſiſtent E. Stephan eine T., Unteraltenburg Nr. 10;
dem Maurer G. Hennicke ein S., Vorwerk Nr. 21; dem
Fabrikarbeiter L. Franke eine T., Hälterſtr. Nr. 14 dem
Galanterie- Arbeiter A Erbert ein S., Neumarkt Nr. 69;
dem Schuhmachermſtr E. Gladigau eine T., Unteralten-

dem Geſchirrführer E. Liebecke ein S.,
kl. Sixtiſtr. Nr. 4; dem Handarbeiter A. Harich eine T.,
Kreuzſtr. Nr. 4; ein unehel. S. zwei unehel. T. dem
Kanzliſt O. Friedrich eine T., Sand Nr. 16.

Geſtorben: Des Fabrikarbeiters F. Beil S. Ferd.
Paul Guſtav, 10 Monate Krämpfe, Grüneſtr. Nr. 2;
des Schuhmachermſtr. K. Schmidt todtgeb. T., Neumarkt
Nr. 69 des Dachdeckers J. K. Körner Ehefrau, Chriſtiane
Juſtine geb. Müller, 85 J. 4 M., Altersſchwäche, Unter-
altenburg Nr. 52; des Dachdeckers W. Kunze S., Paul
Max, 4 J. 3 M., Dyphteritis, Kurzeſtr. Nr. 2; des Zeit
ſchriftenExpedienten J. Bienke S., Karl Richard Mar,
2 J. 6 M., Bräune, Roſenthal Nr. 16 der Landwirth
Albert Heberer, 53 J. 4 M., Unterleibsleiden, Leungerſtr.
Nr. 1; des Tiſchlers C. Bönicke T., Auguſte Wilhelmine
Marie, 1 J. 2 M., Krämpfe, Vorwerk Nr. 5; des Hand-
arbeiters F. Schurmann S., Franz Auguſt, 1 J., Krämpfe,
Amtshäuſer Nr. 11; des Schuhmachermſtr. A. Krug T.,
Wilhelmine Anna Bertha, 2 J. 4 M., Unterleibsleiden,
Unteraltenburg Nr. 1; des Möbelpolirer K. Langenheim
Ehefrau, Louiſe geb. Heim, 27 J. 7. M., Lungenſchwind
ſucht, Gotthardtsſtr. Nr. 8 des Modelltiſchlers J. Lux T.,
Helene, 3 J., Dyphteritis, Unteraltenburg Nr. 63; des
Korbmachers R. Schmidt S., Karl Rudolph, 1 J. 4 M.,
Dyphteritis, Neumarkt Nr. 12.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Otto Paul, Sohn des Bahnarb.

Schneider. Anna Marie Jda, Tochter des Geſchirrführers
Mangold. Friederike Martha, Tochter des Zimmermanns
Kops. Getraut: der Kaiſerl. Ober-Telegraphen-Aſſiſtent
Carl Heinrich Nolopp hier mit Frau Marie Anna geb.
Geiſel; der Fabrikarb. Karl Wilhelm Ferdinand Beil hier
mit Frau Johanne Auguſte geb. Hein. Beerdigt: den
12. November, der jüngſte Sohn des Fabrikarb. Beil.

Stadt. Getzauſt: Roſalie Friederike Gertrud, T.
des Seil ermſtrs. u. Kaufmanns Bergmann Heinrich Marx,
S. des Schuhmachermſtrs. Schulz; Franz Moritz Zacharias,

S. des Spielbudenbeſitzers Werner Guſtav Adol
Handarb. Eckardt; Marie Martha, T. des
mann Louis Otto, S. des Maurers Hartwig. Getraut:
Der Kaufmann P. Th. Wiegand in Kirchberg mit Frau
A. C. geb. Koven hier. Beerdigt: den 11. November
der dritte Sohn des Dachdeckers Kunze; den 13. der Stadt
Wege Heberer; die jüngſte Tochter des Tiſchlers

önnicke; den 15. die Ehefrau des Möbelpolierers Langen
eim.
Neumarkt. Getauft: Carl Rudolph, Sohn dKorbmachermſtrs. Schmidt Bertha n gene veg

herrſchaftl. Kutſchers Grüneberg; Friedrich Carl, Sohn
des Handarb. Hübner. Getraut: Der Handarb. Raſpe
mit Frau E. L. geb. Körner. Beerdigt: die todtgeb,
Tochter des Schuhmachermſtrs. Schmidt der einzige Sohn
des Handarb. Schurmann der jüngſte Sohn des Korb-
rn Schmidt.Altenburg Getauft: Anna Martha Tochter des
Zimmermann Jliſch. Georg Walther, Sohn des Lehrer
Grempler. Franz Paul, Sohn des General C. Kanzliſt
Müller. Getraut: Der Geſchirrführer F. K. W. Schaffer
nicht mit der verwittweten Bretſchneider. Beerdigt:
Der Schuhmachermeiſter Barth. Die Ehefrau des Ziegel
decker Körner. Der Sohn des Colporteurs Bienke. Die
Tochter des Schuhmachermeiſters Krug. Die Tochter des
Modelltiſchler Lux.

Handel und Verkehr.
Magdedurg, 16. November. Land-Weigen 156--161 M.

Weiß Weizen 155 160 Mtk., glatter engl. Weizen 145 150
MNk., Rauh Weizen 135 145 M., Roggen 134 141 Mk.
Chevalier Herfte 145--162 Mk. Land Gerſte 134 140
vWek., Hafer 130 147 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir,
vro 10 09 Pitervrozente loco ohn Faß 36,70 37,20 M.

Zur radikalen Beseitigung von Hühneraugen,
Ein Mittel zu ſinden, welches direct auf die Hühner-

augen Wwirkt, sie voll ständig zerstört, ohne der Haut
zu schaden und ohne Schmerz zu erregen, war bis
heute eines der gesuchtesten Bedürfnisse und der
grösste Wunsch aller an Hühneraugen oder an ver-
dickter Haut Leidenden,

Ein solches Mittel ist nun geſunden in der S. Rad-
lauer'schen Specialität, aus der Rothen Apotheke in
Posen, welche in vollkommenster Weise die Hiühner-
augen schmerzlos entfernt, jede Hautverdickung gründ-
lich zerstört, bei der Anwendung Keinerlei Beschädig-
ung der Wäsche zur Folge hat und Keines lästigen
Verbandes bedarf, Flasche mit Pinsel 60 Pf.

Depöt in Merseburg in den Apotheken und Drogen-
handlungen

Antwerpener Ausſtellung.
Die Köln. Volksztg ſchreibt in ihrem Specialbericht über

die Antwerpener Ausſtellung: B. Meiſing in Düſſeldorf,
Generaldepoſitär des Birresborner Waſſers, zugleich Aus
ſteller von Liqueuren und Punſchen, iſt in dieſer mehr
fachen Eigenſchaft einer der glücklichſten Sieger des Ant
werpener Wettlaufs, da er für jeden ſeiner Artikel Medaillen
heimträgt. Die Firma hat ſich von der trefflichen Jdee
leiten laſſen, ihre Producte in der Ausſtellung zum Aus
ſchank zu bringen, und ihr Glück hat ihr einen der bevor-
zugteſten Standplätze in der deutſchen Abtheilung, gleich
beim Eintritt aus dem Garten, angewieſen wo in einem
von H. Brüggemann in Düſſeldorf gebauten hübſchen
kleinen Pavillon das Beſucherpublikum wacker dem Birres
borner Krahnen zuſpricht; das Birresborner Waſſer mit
ſeinem erfriſchenden, prickelnden und anregenden Reiz er
hält zumal an warmen Tagen gern den Vorzug vor
dem in der Nähe verſchenkten Bier; wem es um
„Geiſtigeres“ zu thun iſt, der findet in Meiſing's Pavillon
deutſche Liqueure, darunter alten Cognac, der es mit den
feinſten und würzigſten franzöſiſchen Cognacs aufnimmt;
den Düſſeldorfer Punſchen der Firma konnte die Medaille
ebenſowenig entgehen, zumal der Ruf dieſes Artikels ein
ebenſo weitreichender iſt, als der des „Kölniſchen Waſſers“

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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